
Dritter Jahrgang:
Iuſerate

aller Art werben in das Anzelgeblatt aufs
genommen und die dreiſpaltige Petltzell¬
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr. bet
zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mit

6 kr. G. M. berechnet.
Das Nedaktionsburean

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt,

Wien, Mittwoch den 19. Februar 1551.

Friedenszeitung
für bie

politiſche und ſtttliche Bildung des Volkes.

Vr. 43.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Leepoldſtabt,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:
anzjährig 4 fl.48 kr., halbj. 2 J. 24 kr.,

vilertelſährig 1 f. 12 kr. G. M.
Auswärts bei allen k. k. Poſtãmtern

mit täglicher freier Poſtverſendung :
Ganzjährig 10 fi, halbzährig 5 J., vier¬

telſährig 2 fl. 30 kr. C. M.
Für Wien heſtehen auch Monats abonne¬

ments zu 24 kr. C. M.
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Einzelne Nummern 1 kr. C. M.2

Gerichtsverhandlungen.
— Wien. Beim Bezirksgerichte der Vorſtadt Wieden fand Samſtag

eine Strafprozeß⸗Verhandlung ſtatt, welche das Intereſſe des Publikums
in hohem Grade erregte, und einen Andrang zu dem Gerichtsſaale her¬
beiführte , wie er noch ſelten vorkam. Der verhandelte Fall war folgender :
Der Techniker und ehemalige Legionär Peter Scheuring wurde im Jahre
1848 von einem Hauseigenthümer W auf der Wieden Nr. 185, wie
es damals bei vielen Legionären der Fall war, gaſtfreundlich aufgenom¬
men, und erhielt unentgeltlich Koſt, Wohnung, Kleidung und überdieß
noch eine anſehnliche Unterſtuͤtzung. Auch wußte er die Neigung der Tochter
zu gewinnen, und ein zärtliches Verhältniß mit ihr einzugehen, das ſich
jedoch ſpäter dadurch löſte, daß das Mädchen einen Getreidehändler hei—

rathete. Trotzdem war ſie den Verfolgungen des Scheuring ausgeſetzt,
der ihren Ruf durch boshafte verleumderiſche Nachreden zu untergraben
ſuchte, und ſich bemühte, das Glück des Paares zu zerſtören. Um endlich
der Sache ein Ende zu machen, wurde von dem Getreidehändler und
ſeinem Schwiegervater eine Zuſammenkunft mit Scheuring veranlaßt, in
welcher er ſich offen ausſprechen , und die Wahrheit feiner Aagaben nach»
weiſen ſollte. Dieſer fol. ſich nun dabei auf eine fo unverſchaͤmte empörende
Weiſe benommen haben, daß der Getreidehändler, in feiner Eatrüſtung
nicht mehr Herr ſeiner ſelbſt, ſich an ihm vergriff, und ihm einige leichte
Verletzungen beibrachte. In Folge dieſer nun klagte er bei Gericht, wurde
jedoch mit ſeiner Klage gegen die Eheleute abgewieſen, wegen ſeines frechen

gung des Ehepaares zu dreitägigem Arreſte verurtheilt. Die ganze Ges
richts verhandlung macht auf jeden Beſſerfühlenden, dem der Skandal
nicht Gegenſtand der Unterhaltung iſt, einen peinigenden Eindruck

— Von der Traun, 9. Februar. Ein in pſychologiſcher und
juridiſcher Beziehung äußerſt intereſſanter Kriminalfall hat ſich in der
Nähe von Gmunden vorgeſtern zugetragen.
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Ferdinand oſtraße Nr. 634, 2. Stock.

klaͤrten , das Franz L. im Augenblicke, wo er dieſe Ausſage machte, voll¬
kommen im Gebrauche ſeiner Sinne und des Verſtandes geweſen ſei.

Johann T. wurde ſofort auf Grundlage dieſer beſchwornen Ausſage
in Verhaft genommen.

Nach 24 Stunden gelangte nun die Anzeige an das k. k. Bezirks¬
gericht Gmunden, daß Franz L. ein neuerliches Verhör verlangte, indem
er ſeine frühere Ausſage dahin zu berichtigen habe, daß er nicht genau
angeben könne, wer ihm dieſe Wunde beigebracht, Johann T. ſei es keines¬
wegs geweſen .

Zur näheren Beleuchtung des Sachverhalts bedarf es noch der
näheren Schilderung der Individualitäten. ;

Franz L. ſtand im Rufe eines zankſüchtigen Menſchen , welcher mit
ſeinem eigenen Vater in fortwährendem Streite war, und Tags zu vor in
einem Prozeſſe gegen ſeinen Vater ſachfällig wurde, worüber er in großeWuth gerieth; auch ſteht er im Rufe eines Gewohnheitslüͤgners. Mit
ſeinem Schwager Johann T. war er von jeher im beſten Einvernehmen

und auch diesmal wollte ihm Johann T. beim Holzſpalten unentgeldlich
Hilfe leiſten, Umſtände, welche von Franz L. ſelbſt angegeben worden;
ſowie Jo hann T. durch den Tod des Franz L. keinen, wie immer gear¬

teten Vortheil erlangt .
Die öffentliche Meinung ſpricht ſich dahin aus, daß Franz L. aus

Lebensüberdruß ſich ſelbſt habe das Leben nehmen wollen, während des
Verſuchs ſelbſt aber abgeſtanden ſei, und nun ſich ſchäme, den Selbſtmord¬

n verſuch einzugeſtehen; daher die Anſchuldigung des Johann T. dem Ana
Benehmens vor Gericht zu achttägigem und überdieß wegen Ehrenbeleidi⸗

e er g. es, d , . 2.
drängen feines Welbes, der Schweſter des Johann T. dürfte es gelungen

ſein, ihn zu der ſpäteren , die erſte modiſtzirende Ausſage zu bewegen , wos

W

Franz L. aus der Gemeinde Mühlbachberg geht am 8. 88. M früh |
der hieſigen Garniſon zur Parade am Joſephſtädter Glacis aus. Se. Ma¬Morgens mit ſeinem Schwager Johann T. und deſſen Vater auf das

benachbarte Gebirge in die Holzarbeit; beinahe auf der Höhe des Berges
angelangt , ſchickt der Vater des Johann T. dieſen ſowie feinen Schwie¬
gerſohn Franz L. mit dem Bedeuten voraus, ſie ſollen nur fort gehen
und ſich an die Arbeit machen, er müͤſſe ſich noch die Pfeife anzünden.

und ausraſten. — Beide gehen fort; auf der Höhe angelangt, ſetzen ſich
beide nieder, und Johann verlangt von Franz ein Meſſer, um ſich ein
Brod herabzuſchneiden. Dieſer Bitte wird willfahrt, und das Meſſer
wieder an den Eigenthümer zurückgeſtellt, worauf derſelbe , nämlich Franz,
ſeinem Schwager Johann ſagt, er müſſe in das Holz hinein, um mehre,
neulich vergeſſene Werkzeuge zu ſuchen.

Ein längeres Warten veranlaßt den Johann T. der Spur des Franz
L. im Schnee nachzugehen. Nach mehren 100 Schritten ſieht er den
Franz L. in gebückter Stellung und am Boden eine Lache Blut. —
Er ſpringt hinzu und entdeckt, daß Franz eine tiefe Wunde am Halſe
habe; das blutige Meſſer liegt nebenbei . Johann ſucht nun das Blutaus¬
ſtrömen zu verhindern, wobei ihm der nachkommende Vater behilflich iſt.

Franz, obwohl geſchwächt , legt den ganzen Weg, von der Höhe des

;

bei jedoch wieder zu berückſichtigen kommt, daß er gegenwärtig ſich im
Zuſtande fieberhafter Aufregung befinde , während die erſte Ausſag: bei
vollem Bewußtſein geſchehen iſt.

Wiener Neuigkeiten.
Vorgeſtern rücktenvor Sr. Majeſtäͤt dem Kaiſer vier Bataillone

jeſtät der Kaiſer erſchien, begleitet von 24 Generälen und Stabsoffizieren,
darunter der Herr Kriegsminiſter, beſichtigte die in einem Treffen aufge»
ſtellte Truppe und ließ ſolche ſodann unter klingendem Spiele defiliren.Das herrlichſte Frühlings wetter begünſtigte dieſes militäriſche Schauſpiel,
und es fanden ſich bei ſelbem zahlloſe Zuſeher ein.

Sonntags Früh 11 Uhr überreichten die Vertreter des Handels.
gremiums und der Innungen dem Bürgermeiſter Ritter v.Seillereine Beglückwünſchungsadreſſe, und erhielten von ſelbem Handels- und
Gewerbs-⸗-Intereſſen anbelangend , ſehr troſtreiche Verſicherungen .Das Handelsminiſterium hat angeordnet, daß die Abendblätter,
welche mit den Morgenblättern verſendet werden, als bloße Zeitungsbei=
lagen zu betrachten ſeien, und daher auch jede Sendung nur mit Einer
Marke verſehen ſein ſoll.

*Sicherem Vernehmen nach wird die Donau⸗Dampfſchifffahrt¬
geſellſchaft für den Betrieb in heurigen Jahre verſchiedene Abänderungen
im Perſonen und Frachten verkehr, bei denen hauptſͤchlich das Inteceſſeund die Bequemlichkeit des Pablikums in Anſchlag gebracht wurden, inis

Berges bis nach Hauſe, eine Diſtanz von 1/ Stunden, ohne Hilfe zurück.
Soweit geht die Ausſage des Johann T. — Za H
um den Geiſtlichen und um aͤrztliche Hilfe geſchickt. Der herbeigeeilte
Wundarzt Huber von Traunkirchen unterſucht die Wunde, ſie iſt in einer
verglichenen Tiefe von 3—4 Zoll, und muß zu den lebensgefährlichen ges
rechnet werden . Der Verband wird angelegt und die Anzeige an das k. k.

auſe angelangt, wird
Leben treten laſſen. Bor Allem wurden die Fahrpreiſe zwiſchen Wien
und Peſth einer neuen Feſiſetzung unterzogen , welche das Publikum zur

Benützung der Dampfſchiffe auf dieſer Strecke einladet, auch An
Bangauf Schnelligkeit der Fahrt wird mehr geboten, indem die,

Bezirksgericht Gmunden gemacht . Der alſogleich abgeſen deteUnterfuchungs= |
richter ſchreitet zum Verhöre des Veſchäͤdigten, welcher mittlerweile die h.
Sterbſakramente erhalten hat.—Der Verwundete Franz L. ſagt aus,
Johann T. habe von ihm, als ſie die Höhe des Berges erreicht und ſich
niedergeſetzt hatten, ein Meſſer begehrt , um ſich ein Brod abzuſchneiden; JKoſten der Geſellſchaft, beſorgt werden.er habe es ihm gegeben und ſei hierauf in das nahe Holz gegangen, um
mehre vergeſſene Werkzeuge zu ſuchen; auf einmal habe ihn Johann T.
von rückwärts gepackt und ihm mit demſelben Meſſer den Schnitt in dem
Halſe beigebracht ; ſei jedoch von jeder ferneren Verwundung abgeſtanden,
und habe ihm ſogar geholfen, die Wunde zu verbinden. Dieſe Ausſage
wurde von Franz L. beſchworen , ſowie 3 anweſende Wundärzte eidlich er¬

rch die
Erfahrung als Schnellſegler bewährten Dampfer der Wien -Linzer Route
auf die Strecke Wien- Peſt eingetheilt ſind, während für jene Route
neue, eingerichtete Dampfer im Laufe des Sommers in Thätigkeit kom¬
men werden. Für die Beförderung der Reiſenden zwiſchen der untern
Stadt und dem Landungsplatze an den Kniſermählen iſt dieAnordnung
getroffen, daß dieſelbe vorläufig mittelſt Onnibus, ſpäter mit neuen,
eigens für dieſen Zweck erbauten Kanaldampfbooten, nimmer jedoch auf

Lazar Horvath⸗Peteichevich , einſt Redakteur des „Honderü“, der
erſt vor Kurzem von einer Reiſe aus dem Oriente zurückkehrte, iſt vor
einigen Tagen in Wien plötzlich geſtorben. In ſeinem Zimmer fand man
mehre werthoolle Gegenſtä nde, unter Andern auch von dem jetztregieren¬
den Sultan dem Verſtorbenen eigenhändig überreichte werthoolle Geſchenke .
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Die jahrlichen mit 15 Millionen veranſchlagten Erſparniſſe im
dem Tage, wo er im Jahre 1740 den Thron beſtieg, feierlich ent¬

Militäͤrstat laſſen fich bereits mit 24 Millionen vorgusſetzen . J
* Dem Ankauf des Mülhaus'ſchen Palais in Frankfurt von Seite

des Erzherzogs Albrecht wird offiziell widerſprochen, . * —* In der vorgeſtrigen Sitzung des Zolllongreſſes ward für Bücher,
Karten und Muſikalien ein Einfuhrzoll von 45 kr. CM. pr. Ztr feſtge⸗˖

ſetzt. Für gemeine und mittelfeine Kleidungen wird der Zoll von 75 und
150 beliebt; für feinſte und feine bleiben die Kommiſſionsanſätze . Der
neuen Tarifirung von Glas und Glaswaaren ward beigepflichtet.

Von Waizen nach Balaſſa⸗Gyarmath wird auf Staatskoſten eine
Straße gebaut. Man glaubt, daß mit der Zeit jene Linie ſich auch für
eine Eiſenbahnlinie eignen dürfte.Es dürfte bezeichnend erſcheinen, daß ſich die Aeſte des Slaven¬
ſtammes ſelbſt bis in die Nähe von Wien erſtrecken . Der Wiener, der im
ſtolzen Bewußtſein, ein Mitglied der Reichshauptſtadt zu heißen, wenig
Intereſſe für die näheren Verhältniſſe des kleinen Landes Niederöſterreich
bisher zeigte, wird nicht wenig in Erſtaunen gerathen, wenn er nach einer

Spazierfahrt von kaum drei Stunden in ein Dorf kommt, in welchem
ihm die weiße Mäͤnteltracht, die engen blauen Schnürhoſen, und Jacken,
der ſchlanke ſchoͤne Wuchs und die eigenthümliche Lebendigkeit und Flinck¬
heit der Bauern erinnert, daß er ſich mitten in einem ſlovakiſchen oder

*Das Denkmal Friedrich des Großen wird am 31. Mai I. J.,
hüllt werden .Die „Preſſe “! vom 7. Febr. gibt die Maſſe des in Europa cite
kulirenden Geldes auf 6000 Milliontn an, und zwar folgendermaßen:
In Frankreich 2700 Millionen Franks, in England 1110 Mill., in
Spanien 450 Mill., in Portugal 150 Mill., in Holland und Belgien
300 Mill., in Oeſterreich 270 Mill., in Italien 250 Mill, in Preußen

220 Mill., in Deutſchland und der Schweiz 210 Mill., in Rußland
300 Millionen .

„Hr. Corwell, der bekannte Luftſchiffer, gedenkt bei günſtiger Wit¬
terung ſchon im März d. J. eine neue Luftfahrt zu machen. Der Ballon

wird aber nicht mehr im Volksgarten, ſondern , wie wir hören, im
Prater aufſteigen.

* Die Aſpaſia oder Lais der neueſten Zeit, Lola Montez, deren
Memoiren man in Wien jetzt mit großer Begierde liest, dieſe Fee der
Abenteuerlichkeit, welche uns jetzt in „Le Pays“ ihre Aventuren, wenn
auch wahrſcheinlich durch eine fremde Feder erzählt, hat dadurch wieder
die Streitfrage über ihre Schönheit angeregt , und ihr Bild iſt gegen»
wärtig ein in den Salons ſehr geſuchter Artikel. Dasſelbe iſt hier in der

Kunſthandlung von Paterno am neuen Markte erſchienen, und zwar in
kroatiſchen Dorfe befindet . Wir meinen die beinahe durchaus ſlaviſchen

Paris vollendeten Gemaͤlde . Es iſt nicht zu laͤugnen , die ſtolze SpanierinDörfer Kroatiſch⸗Wagram , Kopfſtetten, Pfranna ꝛc. im Marchfelde .
Herr Hawlicek nennt in feinem „Slovan“ Herrn W. Tomek einen

Haus-, Hof- und Leibhiſtoriker des Grafen Leo Thun, weil er mehre
Artikel im „Bidensky Dennik“ habe erſcheinen laſſen, und des halbnach
Wien berufen wurde, um ſich zu ſeinem Fache in der Nähe des Herrn
Miniſters beſſer zu qualifiziren. Dieſem plumpen Ausfalle begegnet Herr

ein Meiſterwerk geliefert, wie überhaupt ihre Leiſtungen alle Anerkennun
verdienen. Der Preis des Bildes iſt ein ſehr billiger. In dem „Saale
weiblicher Schönheiten! in München hat wohl mancher das Porträt der

Tomek durch eine Erklärung in der letzten Nummer in einer ſehr würdi¬

gen und vorwurfsfreien Weiſe. ;Das Bruttoerträgniß der nördlichen Staatseiſenbahn betrug im
Monate Jaͤnner dieſes Jahres etwas über 200,000 fl. CM.

Wie wir hören, wird ein zweites Verzeichniß jener unglücklichen
Opfer vorbereitet, welche die ewig beklagenswerthe Inſurrektion im Jahre
1849, zunaͤchſt in Siebenbürgen, dahinraäffte, und die ſämmtlich als Opfer
ihrer Treue und Loyalität fielen. Es it immerhin nützlich, der Revolu¬
tion ihr abſchreckendes Bild im Spiegel der Geſchichte entgegen zu halten.
Endlich wird die Welt daraus erkennen, daß Oeſterreich unvergleichlich
milde gegenüber und im Vergleich mit feinen erbitterten Gegnern verfuhr .Pei der Frau Freiin von Perin wurde dieſer Tage wieder Haus¬
durchſuchung gehalten und die vorgefundenen Bücher und Schriften zur
Einſicht abgenommen; ſie ſoll, ohne das Gewerbe⸗Befugniß nachgeſucht
und erhalten zu haben, eine Art Geſchäfts⸗Kanzlei zur Abfaſſung von
Schriften in mehren Sprachen, deren ſie vollkommen mächtig iſt, führen,
was unterſagt wurde.

Durch die gleichlautenden Namen des Finanz⸗ und des Juſtizmi¬
niſters ſind bereits manche Irrungen in Zumittlung von Briefen und
Aktenſtücken vorgekommen.Mit bekannter Zuvorkommenheit hat die hieſige Poſtdirektion bereits
energiſche Anſtalten getroffen, um die, beſonders in letzter Zeit vorgekom¬
menen Uebelſtaͤnde bei der Zeitungs⸗Verſendung zu beheben. Da ſich, zu»
meiſt in Böhmen, Anſtände ergaben und von dort zahlreiche Reklamationen
einliefen, wurde die Prager Poſtdirektion angewieſen, zur Abſtellung das
Nöthige ſchnell zu verfügen.Die Gründung einer „Polizeizeitung“ wurde ſchon vor längerer
Zeit als nothwendig erkannt; in einem betreffenden Projekte wurde nach¬
gerechnet , daß mit den Ausgaben für die gewöhnlichen Polizeiaffichen der
Reſidenz, 50, 000 bis 60,000 fl. C. M. jährlich, eines der größten Jour¬
nale erhalten werden könnte, und das muthmaßliche Abonnement ſogar
noch ein Einkommen abgeben würde.

* In Temeswar wurde die Bankkaſſe mittelſt Einbruchs um 42,000
Gulden C. M. beſtohlen.Bei einer öffentlichen Verlaſſenſchafts⸗erſteigerung, die vor einigen
Tagen, wie gewöhnlich, in ungeheizten Gemächern vorgenommen werden
mußte, gelangte ein kleines Gemaͤlde von Raphael zur Berſteigerung. Der
Ausrufer ſtellte das Bild auf und nahm aus Achtung vor der Kunſt fei=
nen Hut ab, welchem Beiſpiel die ſaͤmmtlichen Licitanten folgten.Der „Wanderer“ veröffentlicht inBezug auf den, in ſeinem
Abendblatte Nr. 76 enthaltenen Artikel:; „Nothwendigkeit eines Patro¬
nats für die von Geiſteszerrüttung geheilt entlaſſenen armen Irren“ fol¬
gende Erklarung :!“

Der Primararzt der k.k. Irrenheilanſtalt hat bereits die nothwen¬
digen Schritte gethan, um die Bewilligung zur Abhaltung einer General¬
verſammlung des Unterſtützungsvereines für geheilte, aus der k. k. Irren¬
heilanſtalt entlaſſene Kranke zu erhalten . Der Ort, Tag und die Stunden ,,, , Bekanntmachung kundgegeben werden .

törterung dieſes e des erſchei äK g dieſes Gegenſtande ſcheint naͤchſtens in

Dr. Viszanik, Primararzt der Irrenanſtalt.“

—
—

halber Lebensgröße in den ſchönſten Farben nach einem erſt kürzlich in

mit den dunkelglühenden Augen, dieſe Schönheit, die unter der Sonne
Indiens gebraͤunt wurde, und durch die Abenteuerlichkeit ihres Lebens
eine gewiſſe Verwegenheit im Ausdrucke erhielt , iſt eine intereſſante Era
ſcheinung, und dieſes Bild verdient Allen, welche dieſe Züge zu kennen
wünſchen, empfohlen zu werden. Die Anſtalt von Paterno hat hiermit

berühmten Lola geſehen. Dort iſt es nun verhüllt, und hier wird es in
gleicher Schönheit wiedergeboten.

*Dieſer Tage genas hier ein ehemaliger Freiwilliger, der den ita¬
lieniſchen Feldzug mitgemacht hatte, von einem gefunden Mädchen. Derſelbe,

eine Frau, iſt aus Baumgarten, fie bat, als ihr Geliebter freiwillig in
den Krieg zog, demſelben folgen zu dürfen, was ihr aber verweigert
wurde, und ſteckte ſich demnach in männliche Kleider, in denen fie, ſtets
in der Nähe ihres Geliebten, die Dienſte eines feldärztlichen Gehilfen
verſah. Nach dem Feldzuge bekam letzterer eine Bedienſtung im Cibile
und heiratete die treue Gefaͤhrtin.

* Dieſer Tage ſtarb ein Fräulein in vorgerückten Jahren, an wel¬
chem viele Arme eine Hälferin und Retterin verloren haben; ohne reich
zu fein, ſpendete die Dame faſt ihr ganzes Einkommen in der anſpruchs¬
loſeſten Weiſe den Bedürftigen, während fie ſich ſelbſt mit der ſimpelſten
Kleidung und kärglichſten Nahrung begnügte. Im Teſtamente ſind viele
wohlthätige Anſtalten bedacht .

„Eine Modiſtin kam vor einigen Tagen in das Irrenhaus, weil
fie ſich einbildete, ihre zwei Kinder müßten verhungern, weßhalb fie dies
ſelben an reiche Leute verſchenken wollte.5nland.

— Wien. „Es iſt beſſer zu glauben, als zu grübeln,“ ſagt der
Spanier. Wir wünſchen zwar dem biedern öſterreichiſchen Volke nicht die
ſpaniſche leere Frömmelei, wollen es aber zu unſerer Befriedigung ſagen,
daß dieſes ſpaniſche Sprichwort noch in ſeiner beſten Bedeutung bei dem
oͤſterreichiſchen Volke Wurzel hat. Den Freigeiſtereien der neuen Zeit {ff
es nicht gelungen, die alten ehrwürdigen Religionsgebraͤuche auf dem
Lande zu entheiligen, und es mag fo mancher lebensmüden und verzwei¬
felnden Seele Troſt und Hoffnung gewähren, wenn fie die wahre erbauende
Sonntagsandacht am Lande ſieht, wo noch jetzt beinahe jedes Glied der
Gemeinde Sonntags ſelbſt ſtundenweit zur Kirche geht und ſelbe ſeelen¬
vergnügt und geſtärkt verläßt. Es iſt nur an dem, daß der Prieſterſtand
gekräftiget in ſich ſelbſt und ſicher auf dem breiten Boden des Glaubens
vorwäͤrtsſchreitet, um ein feſtes Bollwerk gegen den troſtloſen Nichtglaubeu
der neuen Weltbeglücker zu bilden. Daß es aber dem Prieſterſtande nicht
an der Auffaſſung der großen und wichtigen Rolle fehlt, wozu ihn die
Verbildung der Jetztzeit berufen hat, zeigt die begeiſterte , redliche Auf¬
nahme, welche er den neuern, das Verhältniß der Kirche zum Staate
regelnden Anordnungen allenthalben überall geſchenkt hat.

Peſth. Der Partikulier Hr. Andermann aus Frankreich hat
dieſer Tage in Neu⸗Peſth einen großen Grund um den Preis von* fl. CM. angekauft , und beabſichtigt daſelbſt eine Seidenfabrik zu
erbauen.

— Veſprim. Hier bildet der Selbſtmord eines 18jährigen Jüng¬
lings wohlhabender Eltern das allgemeine Stadtgeſpräch. Derſelbe hat
ſich aus unbekannten Gründen am 8. d. auf dem Boden ſeines Eltern¬
hauſes erſchoſſen . Der Ungluüͤckliche war ein gefühlvoller mit Talenten

begabter Jüngling und wird allgemein bedauert.



— Frieft, 12. Febr. Heute langten zwei Dampfer aus Venedig
an. Auf einem dieſer Dampfer befanden ſich mit Frau Weiß die be»

rühmten 48 Wiener -Tänzerinen, welche in Italien, beſonders in Turin
großes Aufſehen machten Man ſagt, ſie werden hier einige Vorſtellungen
geben und ſodann nach Wien gehen. *

Ausland
— Lübeck, 9. Februar. Ein laͤngerer Artikel in der A. A. 3. „die

Oeſlerreicher in Nord- Albingen, “ beginut mit den Worten: „Seit Vor
geſtern tränken die Oeſterreicher ihre Pferde dicht am Geſtade der blauen

Dſtſee. Der Hafenort der einſt mächtigſten deutſchen Hanſeſtadt iſt beſetzt

von italieniſch redenden „Kaiſerlichen. Das ſchwarzgelbe Banner des

Hauſes Habsburg flattert am Ausfluß der Trade, auf den Wällen Rends¬
kurgs, es wird nächſtens auch in Roſtock, Wismar, Warnemünde und
Kiel wehen, wie es auf den Mauern Ragufa's die duftigen Gebirge
Montenegro 's und die goldglaͤnzenden Fluthen der herrlichen Adria grüßt.
Dieſes fait accompli fordert zum Nachdenken auf. Was vor 2 Jahren
als Märchen verlacht worden wäre, auch von den Klügſten und in poli¬

tiſcher Fernſicht Geuͤbteſten, iſt jetzt. volle ſtaunenswerthe Wahrheit ge¬
worden. Oeſterreich war nie maͤchtiger, nie herrſchergewaltiger als in

dieſem Augenblick, und mag man immerhin anderer Meinung ſein in Be¬
zug auf politiſche Dinge als die lenkenden Köpfe in Oeſterreich, zugeben
muß ſelbſt der entſchiedenſte Gegner öſterreichiſcher Politzk, daß nicht bloß
Syſtem, fordern auch große Staatsweisheit in dieſer Politik liegt.
Oeſterreich hat Glück und verſteht dieſes Glück zu benutzen, und wenn
wir das Wort eines gern und gut redenden deutſchen Fürſten ein wenig
verändern , ſo wird dasſelbe wahr, nur freilich nicht für ſeinen Erfinder.
Oeſterreich hat ein Necht, mit Stolz auf das Errungene zeigend, aus¬

fer . „Dem Energiſchen laͤchelt das Glück, dem Glücklichen gehört die
elt!“

— In St. Denis geriethen die beiden Brüder R. während der
Mahlzeit im Zimmer ihrer Mutter mit einander in Streit, bei welchem
der jüngere Bruder Viktor von dem aͤlteren eine Maublſchelle erhielt.
Hierdurch erbittert, ergriff er vom Tiſche ein Meſſer und ſtürzte über
feinen aͤlteren Bruder her; allein die Mutter warf ſich ſogleich zwiſchen
beide und der Meſſerſtich des wüthenden Viktor traf unglüͤcklicherweiſe
das Herz der Mutter, welche auf derſelben Stelle den Geiſt aufgab. Der
unvorſätzliche Muttermörder ergriff im erſten Augenblicke die Flucht,
53 aber des Abends wieder zurück und überlieferte ſich freiwillig dem

erichte. =
— Grofbritanten. Im Armenhauſe zu Scoffolk hat am 10. d.

eine förmliche Revolte ſtattgefunden, die erſt nach dem Einſchreiten eines
bedeutenden Militärdetachement bewältigt wurde. — InLiverpool haben
an demſelben Tage 2006 Schiffleute ihre Arbeiten eingeſtellt. Sie durch¬
zogen die Stadt mit fliegenden Fahnen und mit einer Muſikbande . Sie
proteſtiren gegen die neue Schiſffahrtsakte , aber auch gegen die alte,
welche ſie verpflichtet einen Schilling monatlich fürs Spital beizutragen .

— Schweden. Yſta dt, 28. Jaͤnner. Seit letztem Freitag Mor¬
gens bot unſere kleine, friedliche Stadt ein ſehr belebtes Schauſpiel dar.
Die Straßen, die Plätze wimmelten von Leuten jeden Alters und Ges
ſchlechtes , beſonders von Landleuten in ihren maleriſchen Nationaltrachten.
Alle dieſe Leute, von welchen ein großer Theil ſehr weit hergekommen
war, bivouakirten des Nachts um große Feuer herum, aſſen, tranken und
fangen ihre Nationalgeſaͤnge. Was dieſ Menge nach ſtadt gelockt hatte,
war: daß am andern Morgen in der Nähe der Stadt die Hinrichtung
zweier Perſonen ſtattfinden ſollte, namlich des Fleiſcherjungen Peter
Morcuſſon und der Marie Botilla⸗Nilsdotter, welche wegen der gemein¬
ſam verübten Ermordung des Mannes der Letzteren zum Tode durch das
Beil verurtheilt waren. Seit mehr als 60 Jahren war Niemand in
unſerer Provinz hingerichtet worden, und ſeit 8 Jahren hatte es in ganz
Schweden kein Beiſpiel ſolcher Sühnung gegeben. Die letzte Perſon wurde
im Jahre 1843 in Stockholm geköpft . Unter der niederen Klaſſe in
Schweden, und beſonders unter den Bauern, herrſcht der abſurde Wahn,
daß das Blut einer enthaupteten Perſon, wenn man davon trinkt, und
beſonders, wenn man es noch ganz warm im Augenblicke, wo es aus
dem Körper hervorquillt, unmittelbar nach der Enthauptung , ſchluͤrft ,
ein ſehr langes Leden verſchafft , die Schwachen kräftig, die Kranken
geſund macht, und alle Krankheiten , beſonders die Fallſucht heilt. Man
kann ſich alſo vorſtellen , daß am Samſtage vor Tagesanbruch die Ebene
von Heneslad, wo die Hinrichtung des Marcuſſon und der Botilla ſtatt¬
fand, von einer Menſchenmenge belagert war, welche ſich um das große,
von 600 Soldaten gebildete Viereck draͤngte, in deſſen Mitte das Schaffot
aufgerichtet war. Ringsum die Soldaten befanden ſich unzählige Per¬
ſonen, mit Taſſen, Gläſern, ja ſelbſt mit ziemlich großen Kaſſerolen ver¬

14
1

|

|

5

|

—
— —

ſehen, die mit üngeduld den Kugenblick erwarteten , das Blut der beiden
Miſſeihaͤter aufſufangen. Gegen 7 Uhr wurden dieſelben gebracht. Sie
waren zum Tode vorbereitet, und nachdem ſie mit großer Andacht die
Ermahnungen der zwei fie begleitenden Prieſler angehört hatten, über» ]dienen fich die Beiden vier bis zehn Dollars täglich,

lieferten ſie ſich dem Scharfrichter. Die Marie Botilla wurde zuerſt
geköpft, dann Marcuſſon. Allein kaum war der Kopf dieſes Letzteren
vom Rumpfe getrennt, als die zunächſt ſtehenden Zuſeher die Reihen der
Soldaten zu durchbrechen ſuchten, um in das Viereck zu dringen und
ſich vom Blute der Hingerichteten etwas zu verſchaffen. Die Soldaten
leiſteten mit Feſtigkeit Wiberſtand, allein fie waren zu gering an Zahl,
und fie ſahen ſich deshalb genöthigt, um das Terrain zu vertheidigen,
von den Waffen Gebrauch zu machen. Es entſpann ſich ein hartnäckiger
Kampf. Die Soldaten, deren G-wehre glücklicherweiſe nicht geladen waren,
theilten auch nach allen Richtungen hin Kolbenſtöße aus.

Der Kampf hätte ſich in die Länge ziehen, und hätte ſchreckliche Folgen
haben können, wenn nicht die Polizei den guten Einfall gehabt hätte,
die Leichname der Hingerichteten auf der Stelle in einem von ſtarker
Kavallerie Begleitung eskortirten Wagen fortſchaffen , und zugleich den
Boden überall, wo ein Blutstropfen ſichtbar war, mit Schaufeln und
Hauen umgraben zu laſſen. Sobald die Menge ſah, daß kein Blut mehr
zu bekommen war, zerſtreute ſie ſich, allein ungefähr 200 Perſonen wur¬
den mehr oder minder bedeutend verwundet, und noch eine größere An¬
zahl erhielt Kontuſionen .

— Das „Peſti Naplo“ erhält aus Saint⸗Louis einen ſehr ins
Detail gehenden Bericht uber die magyariſche Emigration in Amerika.
Demſelben zufolge befinden ſich dort im Ganzen 250 Flüchtlinge, unter
denen 150 Magyaren , 60 Polen und die Uebrigen Individuen verſchie¬
dener Nationalitäten ſind, die an der ungariſchen Inſurrektion Theil ge¬
nommen. Die Emigration war Anfangs unter dem Praͤſidium Ujhazy's
vereinigt, jedoch aus Neid über die Ehre, die letzterem allenthalben
erwieſen worden, und in Folge des ungariſchen Erbfehlers, des Partei¬
weſens, bildete ſich unter Pnragay und Hamvaſy (Ajcher) ein beſonderes
Komits, das gegen Ujhazy feindſelig auftrat, der indeſſen mit mehren
Andern nach Joba ging, und ſich dort (wie wir bereits einmal zu berich¬
ten Gelegenheit hatten) anſiedelte. Ujhızy und Gengſſen haben von den
Rothhaͤuten, die alljährlich in die Gegend ihrer Anſiedlung kommen, um
aus dem wildwachſenden Rohr Zucker zu finden, nichts zu fürchten, weil
die Indianer für die ausgewanderten Ungarn viel Sympathie haben,
überhaupt ſanfter ſind, als die in den ſuͤdlichen Gegenden wohnenden.
Von der guten Errungenſchaft anGrund und Boden, welche die Ungarn in
John gemacht, angeeifert, wollte das in New⸗York zurü kgebliebene ſchis¬
matiſche Komité unter Pragay und Hamvaſy für die Flüchtlinge ähnliche
Akquiſitionen machen, und Pragay ging deshalb nach Teras, um mit
dem dortigen Kongreß in zum Zweck führende Unterhandlangen zu treten;
er iſt jedoch noch nicht zum Ziele gelangt, obſchon ihm die Herren in
Texas allerlei Verſprechungen gemacht haben. Bemerkenswerth iſt, daß
die Flüchtlinge bei ihrer Ankunft in Amerika ſo gut empfangen, und mit
ſo vielen Beiträgen unterſtätzt wurden, daß, als fie ſich in Folge des
erwähnten unter ihnen eingetretenen Zwieſpaltes von einander trennten
und die Flüchtlingskaſſe theilten, nach Abzug aller bereits gemachten
gemeinſchaftlichen Ausgaben auf jedes Individuum noch achtzig Dollars
kamen. Alexander Lukacs, geweſener Raaber Kommiſſaͤr , der mit ſeiner

rau und feiner Mutter in Jova angeſiedelt iſt, und 15, 0009 Morgen
Landes beſitzt, ſchreibt in Folge einer Aufforderung ein Drama: „Koſſuth.“
Es wird in deutſcher und engliſcher Sprache erſcheinen, und ſind ſchon
viele Subſkriptionen eingegangen. Da unter den ungariſchen Flüchtlingen
viele ſind, die in ihrer Heimat als gefallen gelten, ſo führt der Bericht¬
erſtatter, um den Familien des Einen oder Anderen einen Dienſt zu
erweiſen, alle namentlich aa, indem er zugleich bei Jedem Wohnort und
Beſchäftigung angibt. So finden wir in Kalifornien einen Grafen Vas
als Goldſucher, in Bethlehem einen Grafen Volkenſtein als Maler; Viele
find. Cigarrenhändler, zwei Holzſchnitzer, Andere haben als Apotheker,
Aerzte, Muſiklehrer u. ſ. w. Unterkunft gefunden. Von ſich ſelbſt ſchreibt
der Berichterſtatter (der Name iſt nicht angegeben): Ich bin in Amerika
am 1. Oktober ohne Groſchen Geld angekommen (meine 15 Pfd. Sterl.
hat man mir, als ich in Folge der Seekrankheit bewußtlos lag, aus
der Bruſttaſche geſchnitten) Da ich aber keine Hilfe in Anſpruch nehmen
wollte, fing ich mit meinen an demſelben Tage angekommenen Freunden
Katona Gabor und Farkas Lajos ſogleich bei der Eiſenbahn zu arbeiten
an; wir haben zwei Monate hindurch Tag und Nacht gearbeitet, und
zuſammen 204 Dollars erworben. Unſere Hände waren freilich voll
Schwitlen und Blattern, aber wir gewöhnten uns an Arbeit und jetzt
wird es ein Spiel ſein, an den Ackerbau zu gehen. Unſere Reiſekoſten
von New-⸗NYork nach Saint⸗Louis waren ſehr gering, denn der Kapitaͤn
des großartigen Dampfers „Hungarian “ hat uns als ungariſche Flächt=

linge auf dem 1200 Meilen weiten Weg mit herzlichſte . Bereitwilligkeit
mitgenommen. Den Winter verbringen wir hier mit Arbeit und gehen
dann zu Ujhazy. In New- York befinden ſich unter mehren andern Flüͤcht¬

lingen auch drei Zigeuner: Berki, Feeske und Krajnyak ; die beiden
erſteren find fleißige Ziegeldecker, der letztere iſt Muſikant und geigt in
Wirthshäuſern , ein alter Huſar tanzt dabei ungariſch Solo. So vera



Fenilletan.
Die Raben.

Erzählung von Auguſt Le wald.
(Fertſetzung.)

„Er will, daß dieſe Kleine die Gegend verlaſſe , und feinen Herrn Enkel
niemals wiederſehe ; wo nicht, fo wird er fle bei den Non nen zum guten Hirten
einſperren laſſen. Da ver gnädige Herr weiß, daß man zum Reiſen Geld braucht,
ſo hat er mir für ſie fünfzig Thaler mitgegeben; hier ſind ſie! Ihr ſeht alſo, daß
gar kein Grund vorhanden war, ein ſolches Geſchrei anzufangen.

Gabriele war dicht vor den Lakai hingetreten, ihr Blick ſprühte Feuer, ihre
Stirn war geröthet, ſie weinte nicht mehr. „Ihr hört ihn!“ ſprach ſie zu den
beiden Raben gewendet.

„Iſt das Alles, was Ihr uns zu ſagen habt?“ fragte Suſanna kalt und
trocken.* „Nein, ich will Euch auf meine eigene Fauſt noch ein anderes Anerbieten
machen,“ erwiderte er mit einer wohlwollenden Protektorsmiene ; „die ganze
Geſchichte kann ein erfreulichef-s Ende nehmen. Mir iſt ein anderer Gedanke
gekommen ; das hübſche Püppchen va gefällt mir aus nehmend. Zum Teufel auch,
ich bin ein tüchtiger Burſche und habe mir ein ſchoͤnes Sümmchen erſpart; was
will der Herr Baron? — ſeinem Enkel die Poſſe verleiden. Er wird gewiß zu¬
frieden ſein, wenn ich die Geliebte des Herrn Chevalier heirate.“

Bel dleſem Worte wandte ſich Suſanna mit einer nicht zu beſchreibenden
Geberde von Verachtung ab, ihr altes Antlitz nahm einen Ausdruck von befehlen
dem Stolze an, der ihr ſonſt ganz fremd war. „Hinaus, Schuft!“ ſprach ſie
verächtlich, und zeigte nach der Thure, „hinaus! Du haſt Mademoiſelle Gabriele
de Lefcale beleidigt, ich verbiete dir, jemals wieder vor ihr zu erſcheinen. Hinaus,
ſage ich!“

Der Lakai gehorchte ohne Widerrede ihrem Befehle; der Name Leſcale, das
gebieteriſche Weſen der Alten hatten ihn beſtürzt und verwirrt gemacht. Unter
vielen Verbeugungen eilte er nach der Thüre. Gabriele ſetzte ſich nieder und ver»

barg ihr Antlitz in den Händen.
„Jetzt weiß ich, weßhalb du weinteſt,ů“ ſprach Suſanna fanft zu ihr, „aber

was hatteſt du Urſache , uns um Verzeihung zu bitten?“
Gabriele ergriff ihre Hand und antwortete mit bewegter Stimme: „Ich bat

Euch um Verzeihung, weil an dem, was jener Menſch eben ſagte, etwas Wah¬
res iſt: Ich liebe den Herrn Chevalier und er liebt mich wieder..“

„Iſt es möglich!“ riefen die Raben überraſcht und erſtaunt.
„Ja, wir liebten uns,“ fuhr Gabriele eiwas ruhiger fort, „wir liebten uns

ohne es zu wollen, ohne es zu wiſſen, ohne zu denken, was daraus entſtehen
könnte. . Jetzt weiß ich... dieſe Liebe muß ein Ende nehmen. . . Ich will in
ein Kloſter gehen... fie werden mich auch ohne Ausſteuer als dienende Schweſter
nehmen.. . Ach, Jungſer Veronika, Jungfer Suſanna, ich werde nie, nie Eure
Güte, Eure Milde vergeſſen. .. Ich will alle Morgen und alle Abende zu Gott
für Euch beten . .. Ihr allein in dieſer Welt habt liebevoll an mir gehandelt! ...
Der Chevalier wird feinem Großvater gehorchen... er muß es, will er nicht
ewig in feinem Gefängniſſe bleiben. . . Möge er glücklich fein, mein Gott, ich
gehe, ich gehe.. . Was ſoll ich in der Welt, wo die böſen Menſchen mich he»
ſchimpfen und verachten? Morgen führt Ihr mich ins Kloſter der Viſttandine¬
rinnen zurück... und laßt dem Herrn Baron wiſſen, ich würde feinen Enkel
niemals wiederſehen, ich ſei wie todt, ich ſei Nonne l . . .“

Gabrielens Verzweiflung, ihre Seelengröße rührten das Herz der beiden
Alten tief; zum erſten Male, ſeit langen , langen Jahren traten ihnen die Thraͤnen
in die Augen.

„Mein Kind,“ rief Suſanna, die raſch einen entſcheidenden Entſchluß gefaßt
hatte, „ſei ganz ruhig, laß uns nur machen. Sie haben dich beſchimpft, du
ſollſt volle Genugthuung erhalten; der Chevalier iſt Gefangener — ehe drei Tage
vergehen, ſoll er frei ſein. Morgen reiſe ich mit meiner Sch weſter nach Schloß
Greoulx.“ 2

Das Schloß Gresuly war ein altes Gebäude, in den Gebirgen der Ober—
Provence gelegen; es wurde von den Templern zu Anfang des dreizehnten Jahr¬

Staatsfonds, Aktien, Anlehensloofe,—— —
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die Hände des Geſchlechtes über, deſſen letzter Abkömmling Gaſpard de Greoulx
war. Das Schloß gewährte von außen den Anblick aller feſten Burgen des Mit¬
telalters. Seine Walle, welche die elenden Hütten des Dorfes, das unter ihm
war, beherrſchten, waren an allen vier Ecken durch Thürme, mit Zinnen und
Schießſcharten verſehen, verbunden, und inmitten dieſer Vertheidigungswerke lag
das eigentliche Schloß, das Hauptgebäude, in welchem das Familien» Archiv und
der Schatz aufbewahrt wurden. Dieſes Schloß hatten die Herren von Greoulx
mit dem Luxus der neueren Zeit ausgeſtattet, der ſeltſam gegen den klöſterlichen
Charakter abſtach, der ihm bei ſeiner Erbauung von den Templern gegeben war.
Beſonders hatte der Vater des jetzigen Beſitzers , der zur Zeit Ludwig XIV. gelebt,
den erſten Stock mit aller Pracht jener Epoche ausgeſtattet , und ſeit fünfzig
Zahren war nichts daran geändert worden.

Als die beiden Raben in Greoulx angekommen, ſtiegen ſie in dem einzigen
Wirthshauſe des Dorfes ab, um ſich anzukleiden. Sie zogen andere Kleider von
ſchwarzer Serge an, ſetzten große weiße Hauben auf, und machten ſich dann lang
ſam auf den Weg nach dem Schloſſe. Als fie durch die lange Allee von geſtutzten
Ulmen hlngingen, die quer durch Wieſen und Ackerland in die Herrenwohnung
führten, erkannten fie nicht ohne Rührung Alles ringsum, jeden Fleck Landes,
jeden Feldweg, jeden Baum, jeden Stein.

„Siehſt du dahinten den großen Nußbaum, in den der Blitz am Tage der
Himmelfahrt unſerer lieben Frau, gerade um die Stunde der Veſper, einſchlug ?“
ſagte Veronika, „er gibt noch immer einen ſchönen Schatten.“

„Und dort die heilige Jungfrau in ihrer Niſche von Stein, hinter dem eiſer¬
nen Gitter, das wir fo oft mit Blumenſträußen ſchmückten ?“

„Und den kleinen Garten zwiſchen den Thürmen. Wie ſchön die Rebſtöcke
an den Mauern ſchon mit Laub bekleidet find! Wie viel Frühlingsroſen und Nel¬
ken dort blühen! Alles iſt ſo ganz wie ehedem!“

„Da, in der Ferne das Gehölz, die Wieſen, wie Alles grünt und blüht,
wie Alles noch jung und ſchön iſt!“

Sie ſahen einander ſeufzend an und ſagten leiſe: Aber wir ...“
An der Pforte des Schloſſes ſaß ein Wächter in galonirter Livree; Veronika

wandte ſich an ihn; er geruhte nicht, von ſeiner Bank aufzuſtehen , um den beiden
Alten zu antworten, die zu Fuße daher kamen und ſagte, die Arme kreuzend, in
barſchem Tone: „Ihr kommt wohl mit einer Bettelei? Alle Tage wird der Herr
Baron ſo beläſtigt. Ich weiß nicht, ob Ihr den gnädigen Herrn ſprechen könnt.

Steigt die große Treppe hinauf, Ihr werdet im Vorzimmer Dienerſchaft treffen,
| die Euch Beſcheid geben kann.“
| „Sr hält uns für Bettlerinnen, “ ſprach Suſanna halblaut und trocken.

„Die große Treppe iſt dort hinten bei der Eingangsthüre,“ bedeutete fie der
Thurſteher weiter.

„Wir wiſſen es wohl,“ verſetzte Suſanna trocken, „komm, meine Schweſter!“
(Fortſetzung folgt.)

hunderts erbaut, und nach der Aufhebung dieſes Ordens ging der Herrenſttz in

—

In Folge des Wohlthätigkeits⸗Aufeufes find bis jeßt
für die ſieben armen Familien eingegangen:

Laut letztem Ausweiſe 19 fl. 23 kr. CM. — Von Karl Gugarſchka 20 kr. Heinrich
Selich : Gott ſegne dieſe kleine Gabe 1 fl. Von einem Ungenanuten mit dem Motto;
Im Koran ſteht geſchrieben : Wenn Du Brod ißt, fo gib auch dem Hund“ 1 Al. 10 kr.
Ferdinand Mayer 12 kr. A. K. 10 kr. Summa 22 fl. 15 kr. CM.

Anzeige. 6=
Die Kellerſchank Nr. 1035 am Kärnthnerthor-⸗Theaterplatz iſt zu

verlaſſen und auf Georgi 1851 zu beziehen. — Das Nähere beim Hauginhaber
im 1. Stock.

Gin abſolvirter Juriſt
ſucht eine Bedienſtung. Näheresim Hauptverſchleiß der Friedenszeitung, Stadt,

; Wollzeile Nr. 767. ;
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Gedruckt bei Cd. v. Schmidbauer und S olzw arth.Der Hauptverſchleißder Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe.
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